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Pflanzenschutztage der Österreichischen 
Arbeitsgemeinschaft für integrierten Pflanzenschutz

Einladung
Am 1. und 2. Dezember 1993 veranstaltet die Österreichi­

sche Arbeitsgemeinschaft für integrierten Pflanzenschutz die 
„Österreichischen Pflanzenschutztage“ in Tulln (Stadtsaal). 
Wie aus dem Programm zu ersehen ist, stellen Pflanzen­
schutzexperten aus dem In- und Ausland ihre Forschungser­
gebnisse und Erkenntnisse vor.

Die Österreichische Arbeitsgemeinschaft für integrierten 
Pflanzenschutz lädt alle Mitglieder, Land- und Forstwirte und 
interessierte Pflanzenschützer zu den

Österreichischen 
Pflanzenschutztagen 1993

nach Tulln, Niederösterreich, Stadtsaal, 
am 1. und 2. Dezember 1993 ein.

Die Veranstaltung ist frei zugänglich.
Dipl.-Ing. Georg Prosoroff Dipl.-Ing. Dr. Richard Szith

Präsident Geschäftsführer

Programmablauf
Mittwoch, 1. Dezember 1993, Großer Saal
08.30 Uhr: Eröffnung und Begrüßung

PFLANZENSCHUTZ UND BODENFRUCHTBARKEIT
Plenarsitzung (beide Sektionen)
Vorsitz: Dipl.-Ing. G. Prosoroff

08.45 Uhr: Prof. Dr. H. Neururer, Bundesanstalt für Pflanzen­
schutz, Wien:
Integrierter Pflanzenschutz und Bodenfrucht­
barkeit

09.30 Uhr: Dr. B. Stein, Umweltbundesamt, Berlin:
Einwirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf 
den Boden

10.15 Uhr: Kaffeepause
10.45 Uhr: Dr. H.-P. Malkomes, Biol. Bundesanstalt für

Land- und Forstwirtschaft, Braunschweig:
Einfluß von Herbiziden auf Bodenmikroorga­
nismen: Testmöglichkeiten und exemplari­
sche Ergebnisse

11.30 Uhr: Prof. Dr. F. Führ, Institut für Radioagronomie,
Forschungszentrum Jülich, Deutschland:
Das Langzeitverhalten von Pflanzenschutz­
mitteln im Agrarökosystem: Lysimeterversu- 
che mit 14C-markierten Pflanzenschutzmittel­
wirkstoffen

NEUE ERFAHRUNGEN UND ERKENNTNISSE IM PFLAN­
ZENSCHUTZ
Sektion: ACKERBAU
Vorsitz: Prof. Dr. H. Neururer

Mittwoch, 1. Dezember 1993, Großer Saal
Grünbrache:
14.00 Uhr: Prof. Dr. H. Neururer, Bundesanstalt für Pflanzen­

schutz, Wien:
Einfluß der Gründecke auf die Verunkrautung 
von Ackerflächen

14.20 Uhr: Dr. A. Amann, Monsanto Agricultural Company 
Deutschland, Düsseldorf:
Flächenstillegung -  rechtliche und ackerbau­
liche Aspekte

Abiotische Einflüsse:
14.40 Uhr: Dr. B. Zwatz, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,

Wien:
Ozon als Ursache für Pflanzenschäden

15.00 Uhr: Kaffeepause

Getreide:
15.20 Uhr: Dipl.-Ing. M. Eder, Ciba-Geigy GmbH, Wien:

Zukünftige Entwicklungen am Beizmittelsek­
tor

15.40 Uhr: Dipl.-Ing. J. Appel, Lehrstuhl für Phytopathologie
der TU München, Freising, Deutschland:
Das Gerstenmodell Bayern, eine Entschei­
dungskonzeption für den praktischen Einsatz

16.00 Uhr: Dipl.-Ing. M. Merk und Dr. J. Habermeyer, Lehr­
stuhl für Phytopathologie der TU München, Frei­
sing, Deutschland:
Monitoring von Fuß- und Ährenkrankheiten 
des Weizens in Bayern

Bacillus thuringiensis:

16.20 Uhr: Dipl.-Ing. A. Brugner, Novo Nordisk S. A., Nan-
terre Cedex, Frankreich:
Wirkungsvolle Schwammspinnerbekämpfung 
mit FORAY

16.40 Uhr: Dipl.-Ing. M. Hilweg, Fattinger GmbH, Graz:
NOVODOR FC -  ein Präparat auf Basis Bacil­
lus thuringiensis ssp. tenebrionis zur biologi­
schen Bekämpfung der Larven des Kartoffel­
käfers

Grünland:
17.00 Uhr: Dipl.-Ing. E. Pötsch, Bundesanstalt für alpenlän­

dische Landwirtschaft, Gumpenstein, Irdning:
Einsatz und Wirksamkeit unterschiedlicher 
Herbizide auf stark verunkrautetem Dauer­
grünland sowie deren Einfluß auf Pflanzenbe­
stand und Ertragssituation

Donnerstag, 2. Dezember 1993 

Verpackung:

08.40 Uhr: Ing. Herbert Probst, ARAV, Wien:
Entsorgung von Pflanzenschutzmittelbehäl­
tern

09.00 Uhr: Dipl.-Ing. M. Eder, Ciba-Geigy GmbH, Wien:
Zukunftsweisende Strategien für Pflanzen­
schutzmittelgebinde

Sulfonylharnstoffe, Mais, Soja, Kartoffel:

09.20 Uhr: Dr. H. J. Strek, Du Pont de Nemours (Deutsch­
land) GmbH, Bad Homburg:
Sulfonylharnstoffe -  gestern, heute morgen

09.40 Uhr: Prof. Dr. H. Neururer, Bundesanstalt für Pflanzen­
schutz, Wien:
Erfahrungen mit der Nachwirkung von Sul­
fonylharnstoffen in der Fruchtfolge und mit 
dem praktischen Einsatz von TITUS in Mais

10.00 Uhr: A. Stöckl, Kwizda GmbH, Wien:
TITUS: Das Mais- und Kartoffelherbizid der 
neuen Generation

10.20 Uhr: Kaffeepause
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10.40 Uhr: Ing. E. Auer, Agrolinz Agrarchemikalien GmbH,
Linz:
Praxiserfahrungen und Versuchsergebnisse 
mit TITUS, LENTAGRAN DUO und MAIS-BAN- 
VEL

11.00 Uhr: Dipl.-Ing. P. Klug, Landeskammer für Land- und
Forstwirtschaft in Steiermark, Graz:
Erfahrungen mit TITUS bei der Unkraut­
bekämpfung im steirischen Maisbau

11.20 Uhr: Dipl.-Ing. M. Jeindl, Agrolinz Agrarchemikalien,
Linz:
Erfolgreiche Unkrautbekämpfung mit LENTA­
GRAN DUO und anderen pyridatehältigen Pro­
dukten

11.40 Uhr: Ing. G. Hanzl, Avenarius GmbH, Wien:
HARMONY + EXELL zur Unkrautbekämpfung 
in der Sojabohne -  Versuchsergebnisse und 
Erfahrungen aus der Praxis

12.00 Uhr: Mittagspause

13.40 Uhr: Dr. K. Gerber, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,
Wien:
Nematodenuntersuchung bei Kartoffelver­
mehrungsflächen

(Feld-)Gemüsebau:

14.00 Uhr: Dr. G. Bedlan, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,
Wien:
Thielaviopsis-Wurzelfäule an Erbsen und Boh­
nen

14.20 Uhr: Dr. M. Karner und.FL Niklas, Verband ländl. Ge­
nossenschaften NÖ, Wien:
Entwicklung und Organisation des Erbsen­
wicklerwarndienstes durch den VLG -  erste 
Erfahrungen

14.40 Uhr: Doz. Dr. V. Zinkernagel und Dipl.-Ing. G. Stier,
Lehrstuhl für Phytopathologie der TU München, 
Freising, Deutschland:
Cladosporium allii-cepae als Schwächepara­
sit an Speisezwiebeln

15.00 Uhr: Dr. A. Kahrer, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,
Wien:
Die Flugaktivität von Thrips tabaci in Kraut­
feldern

15.20 Uhr: Kaffeepause

Zuckerrübe, Raps u. a. Öl- und Eiweißfrüchte:

15.40 Uhr: Ing. E. Rud, Avenarius GmbH, Wien:
TARGA SUPER und PAROIL gegen Unkräuter 
in dicotylen Kulturen -  Erfahrungen aus der 
Saison 1993

16.00 Uhr: Dipl.-Ing. R. Purkhauser, Bayer-Austria GmbH,
Wien:
Bekämpfung von Unkräutern und Ungräsern 
im Raps mit PRADONE KOMBI

16.20 Uhr: P. Heinisch, Doz. Dr. J. Glauninger und Dipl.-Ing.
K. Refenner, Universität für Bodenkultur, Institut 
für Pflanzenschutz, Wien:
Auswirkungen aktueller Pflanzenschutzmaß­
nahmen bei Raps 1992/93 auf zwei Standorten 
im Osten Österreichs

16.40 Uhr: Dipl.-Ing. H. Seidl, Kwizda GmbH, Wien:
BETANAL PROGRESS -  Fortschritt auf be­
währter Basis im Rübenbau

Sektion: SPEZIALKULTUREN

Vorsitz: Dr. S. Blümel

Mittwoch, 1. Dezember 1993, Kleiner Saal 

Nützlinge im Gartenbau:
14.00 Uhr: Dr. S. Blümel, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,

Wien:
Ergebnisse des 7. Testprogramms der IOBC- 
Arbeitsgruppe „Pesticides and Beneficial 
Organism“ für die Raubmilbe Phytoseiulus 
Persimilis

14.20 Uhr: Dr. M. Gross, Österr. Genossenschaft des land­
wirtschaftlichen Erwerbsgartenbaus, Wien:
Möglichkeiten der integrierten Blattlausbe­
kämpfung bei gärtnerischen Unterglaskultu­
ren

14.40 Uhr: Ch. Stumpf, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,
Wien:
Untersuchungen zur Biologie und Massenan­
zucht des räuberischen Marienkäfers Crypto- 
laemus montrouzieri

15.00 Uhr: Mag. M. Hergovich, Bundesanstalt für Pflanzen­
schutz, Wien:
Wirkung ausgewählter Pflanzenschutzmittel 
in verschiedenen Konzentrationen auf die 
Blattlaus Aphis gossypii und auf die räuberi­
sche Gailmücke Aphidoletes aphidimyza

15.20 Uhr: Dr. P. Schausberger, Österr. Genossenschaft
des landwirtschaftlichen Erwerbsgartenbaus, 
Wien:
Integrierte Schädlingsbekämpfung an Schnitt­
gerbera unter Glas

15.40 Uhr: Kaffeepause
16.00 Uhr: Ing. T. Küpper, Wiener Landwirtschaftskammer,

Wien:
Hummeleinsatz und Pflanzenschutzmittelver­
träglichkeit

16.20 Uhr: Dr. G. Bedlan, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,
Wien:
Zur Situation der biologischen Bekämpfung 
von Gemüsekrankheiten in Österreich

Warndienst:
16.40 Uhr: Ing. O. Rupf, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,

Wien:
Warndienste für tierische Schädlinge im Obst­
bau an der Bundesanstalt für Pflanzenschutz

17.00 Uhr: Ing. G. Lopata, Adcon Computer GmbH, Wien:
Agro-Expert -  neuartiges Klimabeobach- 
tungs- und Frühwarnsystem effektiviert Pflan­
zenschutz

Donnerstag, 2. Dezember 1993, Kleiner Saal 
Weinbau:
08.40 Uhr: Ing. J. Lang, Burgenländische Landwirtschafts­

kammer, Eisenstadt:
Frühwarnsystem Agroexpert -  einjährige 
Praxiserfahrung im Weinbau

09.00 Uhr: Dr. Heinrich Denzer, Versuchszentrum Laimburg,
Pfatten, Südtirol:
Kleistothezienbildung und Parasitierung bei 
Uncinula necator in Südtirol

09.20 Uhr: E. Haas und Dr. Heinrich Denzer, Versuchszen­
trum Laimburg, Pfatten, Südtirol:
Das Auftreten von Zeigertrieben in Südtirol
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09.40 Uhr: Doz. Dr. H. Redl und Dipl.-ing. S. Steinkellner,
Universität für Bodenkultur, Institut für Pflanzen­
schutz, Wien:
Mittel bedingte Unterschiede im Oidiumbefall 
der Trauben

10.00 Uhr: Dipl.-Ing. U. Holzer und E. Kührer, Bundesanstalt
für Pflanzenschutz, Wien:
Zur Wirkung einiger im ökologischen Wein­
bau gegen Oidium eingesetzten Präparate

10.20 Uhr: Kaffeepause
10.40 Uhr: Dipl.-ing. S. Steinkellner und Doz. Dr. H. Redl,

Universität für Bodenkultur, Institut für Pflanzen­
schutz, Wien:
SSH-Resistenz auch im österreichischen 
Weinbau?

11.00 Uhr: Ing. K. Bauer, Weinbauschule Krems, LAKO
Tulln:
Die Wirkung verschiedener Pflanzenschutz­
mittel auf die Population von Typhlodromus 
pyri und Oidium

Raubmilben im Obst- und Weinbau:

11.20 Uhr: Dr. M. Zacharda, Entomologisches Institut, Aka­
demie der Wissenschaften, Ceske Budjovice, 
Tschechische Republik:
Ökotoxikologische Anmerkungen zur Wirk­
samkeit der Pflanzenschutzmittel auf die 
Raubmilbe Typhlodromus pyri

11.40 Uhr: Dipl.-ing. M. Hluchy, Biocont Labrotory GmbH,
Brno, Tschechische Republik:
Neue Ergebnisse der Freilandtoxizität von 
Pflanzenschutzmitteln und Blattdüngern auf 
die Raubmilbe Typhlodromus pyri, Stamm Mi- 
kulov

12.00 Uhr: Mittagspause 

Obstbau:

13.40 Uhr: Ing. A. Hiebier, Fattinger GmbH, Graz:
Bekämpfung des Apfelblütenstechers Antho- 
nomus pomorum mit dem Bazillus thuringien- 
sis var. tenebrionis-Präparat NOVODOR

14.00 Uhr: Mag. A. Nothnagl, Landeskammer für Land- und
Forstwirtschaft in Steiermark, Graz:
Versuche zur Behandlung der Apfelsäge­
wespe im Jahre 1993

14.20 Uhr: Dipl.-ing. M. Sturm, Agrolinz Agrarchemikalien
GmbH, Linz:
CARPOVIRUSINE -  ein neuer Weg der biologi­
schen Bekämpfung des Apfelwicklers

14.40 Uhr: Ing. A. Hiebier, Fattinger GmbH, Graz:
FENPYROXIMATE -  ein neuer Wirkstoff zur 
Bekämpfung von Schadmilben im Obst- und 
Weinbau

15.00 Uhr: Kaffeepause
15.20 Uhr: Dr. N. Laun und Doz. Dr. V. Zinkernagel, Lehr­

stuhl für Phytopathologie der TU München, Frei­
sing, Deutschland:
Methoden der Resistenzprüfung von Himbee­
ren gegen die Phytophthora-Wurzelfäule

15.40 Uhr: Dr. M. Keck, Bundesanstalt für Pflanzenschutz,
Wien:
Feuerbrandsituation 1993

16.00 Uhr: Dipl.-ing. H. Reich, Ing. A. Irzl und Ing. A.
Schutting-Solt, Bundesanstalt für Pflanzenschutz, 
Wien:
Identifizierung phytopathogener Bakterien 
mittels Ganzzellfettsäure-Analyse

16.20 Uhr: Dipl.-ing. M. Riedle, Bundesanstalt für Pflanzen­
schutz, Wien:
Verbreitung des Sharkavirus in Österreich -  
aktueller Stand

Die Bundesanstalt 
Pflanzenschutz 
unter neuer Leitung

n ^ —
Schaft hat mit 1. August 1993 den bisherigen 

stellvertretenden Direktor der Bundesanstalt für 
Pflanzenschutz, Herrn Hofrat Dipl.-ing. Dr. Peter 
Klaus Fida, mit der interimistischen Leitung der 
Bundesanstalt betraut, nachdem der bisherige Direk­
tor, Univ.-Prof. Dr. Kurt Russ, mit Ende Juni in 
Pension gegangen war.

Herr Hofrat Dr. Fida, Absolvent der Universität 
für Bodenkultur (Fachrichtung Lebensmittel- und 
Biotechnologie) begann seine berufliche Laufbahn 
an der Bundesanstalt für Pflanzenschutz im Septem­
ber 1968 in der Chemischen Abteilung (Leiter: HR 
Dr. E. Glofke). Befaßte er sich anfänglich mit Fragen 
der Rückstandsproblematik von Pflanzenschutzmit­
teln auf landwirtschaftliche Ernteprodukte, wandte 
er sich später der amtlichen Mittelprüfung zu und 
war 1989 mit der Leitung der Abteilung „Amtliche 
Pflanzenschutzmittelprüfung“ beauftragt worden.

Einen Teil seiner beruflichen Laufbahn verbrachte 
er im Beraterstab der damaligen Umweltministerin 
Dr. Marilies Fleming, wo er Gelegenheit hatte, die 
Interessen der Landwirtschaft in seine Arbeit ein­
fließen zu lassen.

Wieder an die Bundesanstalt zurückgekehrt, war er 
mit seinen Mitarbeitern insbesondere mit der Erstel­
lung des Entwurfes zum neuen Pflanzenschutzmittel- 
gesetz befaßt.

Die nun am 1. 8. 1993 erfolgte Bestellung zum 
Leiter der Bundesanstalt für Pflanzenschutz stellt für 
Hofrat Dr. Fida zweifellos den Höhepunkt seiner 
bisherigen Laufbahn dar.

Die Redaktion der Zeitschrift „Pflanzenschutz“ 
gratuliert zu dieser Ernennung herzlichst. (hkb)
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Kopfbrand des Maises
Von Dr. Bruno Z w a t z , Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien

Aus Frankreich erreichen uns Meldungen über katastro­
phale Ertragsschäden durch Kopfbrand des Maises. Auch in 
Deutschland herrscht eine gewisse Alarmstimmung und eine 
aufmerksame Erwartungshaitung. In Österreich ist Kopf­
brand seit 1976 bekannt. 1993 war auch in Österreich ein et­
was stärkeres Auftreten zu bemerken. Dazu eine Stellung­
nahme im folgenden Beitrag. Die Redaktion

" Kopfbrand des Maises (Sphacelotheca reiliana) wurde in 
Österreich im Jahre 1976 erstmals nachgewiesen. Darüber 
wurde ein kurzer Artikel publiziert: „Kopfbrand des Maises: 
erstmaliger Nachweis in Österreich“ (in: Der Pflanzenarzt, 
30, 1977, Nr. 1, Seite 11). Eine verkürzte inhaltliche Wieder­
gabe dieses Artikels zeichnet ein anschauliches Bild der da­
maligen Situation: Infolge des verstärkten Auftretens des 
Beulenbrandes des Maises im Jahre 1976 wurden in einer 
Erhebungsaktion zur Untersuchung über die unterschied­
liche Anfälligkeit der Sorten zahlreiche Maisfelder im süd­
lichen Burgenland kontrolliert und bei dieser Gelegenheit in 
einem Maisfeld Kopfbrand nachgewiesen. Daraufhin wurde 
die Erhebungsaktion noch erweitert und zahlreiche Ver­
dachtsproben (auch unter Einbeziehung von Sorghum-Feld­
beständen -  Sorghum wird ebenfalls vom Kopfbrand befal­
len) sporen-analysiert. Anmerkung: Die unterschiedlich aus­
gebildeten Brandtumoren an den Pflanzen ermöglichen nor­
malerweise eine ausreichende und sichere Unterscheidung 
von Kopfbrand und Beulenbrand. In manchen Befallsfällen 
bleibt aber doch eine gewisse Unsicherheit der zweifelsfreien 
Zuordnung offen. Hingegen führt eine mikroskopische Spo­
renanalyse zur sicheren Differenzierung von Kopfbrand und 
Beulenbrand.

Abbildung 1: 
Kopfbrand des Mai­
ses im Kolbenbe­
reich. Typisch sind 
das faserige pflanz­
liche Restgewebe 
bzw. die sichtbaren 
pflanzlichen Gefäß­
stränge der Kolben­
gewebe und der 
Lieschblätter inmitten 
der brandigen Sporen­
masse -  es entsteht 
der Eindruck eines 
zerzausten Gebildes. 
Geschlossene, um­
hüllte Sporentumoren 
wie beim Beulen­
brand fehlen beim 
Kopfbrand.

Oststeiermark vereinzelt und in unbedeutender Befallsstärke 
gefunden worden. 1993 allerdings ist es in einzelnen Feldern 
zu einem massiven bis totalen Befall gekommen, wobei sich 
-  zum Unterschied zur bisherigen Erfahrung -  der Kopfbrand 
weniger in den Rispen, sondern vornehmlich im Kolben ma­
nifestiert hat. Ob das ein Hinweis auf eine mögliche unter­
schiedliche Aggressivität des Kopfbrandes ist und der Kopf­
brand dementsprechend auch in Österreich eine andere Be­
deutung erlangen könnte, ist derzeit nur als Vermutung aus­
zusprechen.

Abbildung 2: 
Kopfbrand des 
Maises im 
Rispenbereich. 
Der Befall be­
trifft oft nur ein­
zelne Rispen­
abschnitte.
Auch hier ver­
bleiben faserige 
Rispenreste in 
der brandigen 
Sporenmasse 
erhalten.

Entwicklungszyklus -  sehr hohe Infektionstemperatur
Der Entwicklungszyklus des Kopfbrandes beginnt etwa zu 

gleicher Zeit der Maiskeimung und des frühen Maisauflau­
fens mit der Keimung der Sporen im Boden. Die optimale 
Keimtemperatur und Infektionstemperatur dieser Krankheit 
liegt allerdings sehr hoch: 21 bis 28° C (Grenztemperaturen 
16 bis 23° C). Für die Keimung ist ferner offensichtlich eine 
gute Bodendurchlüftung erforderlich, weil unter trockenen 
Bodenverhältnissen die Keimung gefördert wird, während 
Bodenfeuchtigkeit die Keimung hemmt. Die Infektionsstellen 
sind unterirdische Organe des jungen Maiskeimlings: Wur­
zeln bzw. Keimscheide. Das Infektionsmyzel erreicht inner­
halb von etwa drei Wochen nach dem Auflaufen des Maises 
den Vegetationskegel der jungen Pflanzen, worauf sich zur 
Zeit des Rispenschiebens bzw. zur Zeit der Kolbenbildung 
anstelle dieser Pflanzenorgane die Brandlager der Krankheit 
entwickeln.

Es wurden 1976 auch in der erweiterten Aktion keine wei­
teren Kopfbrand-Funde gemacht. Es blieb damals also bei 
einer einzigen Befallsstelle. Im genannten Artikel wurde dann 
noch folgende Beurteilung abgegeben: Da Kopfbrand im an­
grenzenden Ungarn mit ähnlichen klimatischen Vorausset­
zungen häufiger auftritt (ähnliche Bodentemperatur- und Bo­
denfeuchtigkeitsverhältnisse während der Auflaufperiode 
des Maises bzw. während der kritischen Infektionszeit durch 
den Kopfbrand -  er bevorzugt hohe Bodentemperaturen und 
niedere Bodenfeuchtigkeit), ist das Auftreten derselben 
Krankheit zumindest in Grenznähe durchaus erklärlich.

Die erforderliche Infektionstemperatur des Kopfbrandes 
von im Mittel etwa 24° C kann als Hauptgrund angesehen 
werden, weshalb diese Krankheit in Österreich nur spora­
disch und nur in begrenzten Regionen auftritt, weil in Öster­
reich zur Zeit des Maisanbaues, wie wir alle wissen, eher um 
die erforderliche Minimaltemperatur für die Maiskeimung (10 
bis 11° C) gebangt werden muß und hohe Bodentempera­
turen (24° C) wohl selten sein dürften.

Ein sehr warmer und sehr trockener Mai ist daher aus­
schlaggebend für das Auftreten des Kopfbrandes in Öster­
reich. Der Mai 1993 hat allerdings in diese Richtung tendiert.

1993 stärkeres Auftreten des Kopfbrandes in Österreich
Seit 19/6 -  dem Jahr des ersten Nachweises -  hat Kopf­

brand in Österreich zu keiner weiteren Veranlassung geführt. 
Die Krankheit ist seither im Raum südliches Burgenland und

Übertragungszyklus -  Bodenbürtigkeit dominiert
Kopfbrand geht von Sporen aus, die mit den kranken Pflan­

zenresten im Herbst in den Boden gelangen und dort einige 
Jahre lebensfähig bleiben. Der Eintrag von Sporen über das
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Saatgut in den Boden ist bedeutungslos und wird darüber 
hinaus durch die flächendeckende Verwendung gebeizten 
Saatgutes weiter minimalisiert. Kopfbrand ist daher boden- 
bürtig.

Verhütungsmaßnahmen- .
Vorsicht in Befallsbetrieben mit Stallmist und Gulle und 
bei der Produktion von Marktfruchtmais!

In den vorangegangenen Ausführungen wurden jene 
Schlüsselpunkte der Ökologie des Kopfbrandes deutlicher 
herausgehoben, die für die Verhütung und Bekämpfung der 
Krankheit maßgebend und praktisch umsetzbar sind. Im ein­
zelnen können folgende Maßnahmen genannt werden:
1. Saatgutbeizung -  wie in Österreich für den flächen­

deckenden Saatgutbedarf üblich -  zur Verhinderung 
eventueller Einschleppung des Krankheitserregers über 
ausländisches Saatgut bzw. Verschleppung des Krank­
heitserregers innerhalb von Österreich. Laut auslän­
dischen Versuchsberichten sind z. B. Beizmittel auf der 
Wirkstoffbasis TMTD wirksam. In Österreich sind auf die­
ser Basis für die Maissaatgutbeizung zwei Beizmittel regi­
striert: „Pomarsol forte“ und „Venturin TB“.

2. Vorsicht gegenüber Sorten, die sich im Ausland als stark 
anfällig erwiesen haben.

3. Möglichst rechtzeitiger früher Maisanbau bei einer Boden­
temperatur ab 10° C. Nicht Spätanbau: Die optimale Infek­
tionstemperatur für den Krankheitserreger liegt bei 24° C.

4. Fruchtfolge: Über die allgemeine Gesundheitswirkung der 
Fruchtfolge hinausgehend, wird auf Kopfbrand-Befallsflä­
chen eine zumindest 2jährige Unterbrechung empfohlen.

5. Sorgfältige Schlägelung des Maisstrohes (der Maisstroh­
rückstände) und ein exaktes Einarbeiten bzw. Unterpflügen.

6. Ausschließung der Düngung von Maisflächen mit Stallmist 
oder Gülle in Befallsbetrieben, falls Körnermais oder Silo­
mais in der eigenen Tierhaltung verwendet werden, weil 
die Sporen auch nach Darmpassage oder Einstreupas­
sage keimfähig bleiben.

7. Hier könnte auch eine gewisse Gefahr durch Verschlep­
pung der Krankheit konstruiert werden, wenn z. B. in Be­
fallsbetrieben Mais auch als Marktfrucht erzeugt wird.

8. In Frankreich tritt man der neuen Krankheitssituation 
durch verstärkte Resistenzzüchtung, durch Sortenprüfung 
und Sortenwahl sowie durch Saatgutbeizung bzw. Saat­
reihenbehandlung (mit Triazol-Fungiziden) entgegen.

In Zukunft kein Atrazin zur Unkrautbekämpfung
Von Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Hans N e u r u r e r , Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien

Auf Grund der Pflanzenschutzmittelverbotsverordnung 
vom 20. 2. 1992 darf ab 1. 1. 1994 Atrazin in Österreich nicht 
mehr verwendet werden. Damit läuft ein jahrzehntelanges 
Verfahren zur Unkrautbekämpfung in Mais und in vielen an­
deren Kulturen aus. Rückblickend soll nun aufgezeigt wer­
den, welche Bedeutung Atrazin hatte, warum es verboten 
wurde und vorausschauend ist die Frage zu beantworten, 
wie das Produkt ersetzt werden kann.

Aufschwung und Höhepunkt
Die Ausdehnung der Maisanbaufläche in Österreich An­

fang 1960 ist dem Atrazin zuzuschreiben. Das Produkt er­
möglichte einen handarbeitslosen Maisanbau; die hand­
arbeitsaufwendige Hackfrucht wurde zu einer Spritzfrucht 
(Abb. 1 und 2). Als Normalaufwandmengen wurden 1-4 kg/ha 
eines 50%igen Produktes eingesetzt; gegen Quecke kamen 
bis zu 10 kg/ha zur Anwendung. Neben der langen Dauerwir­
kung gegen Unkräuter wurde auch die relativ geringe Giftig­
keit und Löslichkeit des Produktes als Vorteil angesehen. 
Außerdem war das Mittel werkstoffverträglich, bienenungiftig 
und wenig fischgiftig. All diese Eigenschaften ließen Atrazin 
als besonders wirtschaftlich und umweltverträglich erschei­
nen.

Abbildung 1:
Der Maisbau bevor es Atrazin gab; die Maisreihen werden von 
Hand unkrautfrei gehalten.

Abbau und Metapolisierung erfolgen im Boden mikrobiell, 
wobei die Nachwirkungszeit von 3 kg/ha Atrazin je nach 
Umweltfaktoren im Durchschnitt 5 - 7  Monate betrug. Die 
tolerierbaren Höchstmengen von z. B. 10 mg/kg Waldpilzen,

Abbildung 2:
Mit der Atrazinanwendung ist der Mais von einer handarbeitsauf­
wendigen Hackfrucht zu einer handarbeitslosen Spritzfrucht ge­
worden.

0,5 mg/kg Mais oder 0,1 mg/kg Lebensmittel waren in den 
Ernteprodukten einzuhalten. Die geringe Löslichkeit (70 ppm) 
versprach ein weitgehendes Festhalten des Mittels in der 
obersten Bodenschicht und ein erschwertes Vordringen in 
das Grundwasser. Atrazin wurde nicht nur als Einzelprodukt 
im Mais, Obst- und Weinbau, sondern häufig als fertige Her­
bizidkombination oder in Form von Tankmischungen in den 
verschiedensten Kulturen verwendet.

Beginn der Schwierigkeiten

Nach jahrelanger Anwendung trat eine selektive Unkraut­
flora auf, sodaß der Erfolg einer Unkrautbekämpfung je nach 
Artenzusammensetzung in Frage gestellt war. Infolge 
Verwendung hoher Aufwandmengen von 10 kg/ha eines 
50%igen Präparates gegen Quecke kam es auf durchlässi­
gen Böden zu einer Grundwasserkontamination. Zusätzlich 
wurde erkannt, daß Atrazin, wenn es in biologisch wenig ak-
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tive Bodenschichten oder ins Grundwasser vorgedrungen 
war, langsamer abgebaut wurde. Um die Grundwasserbela­
stung zu verhindern, wurde Mitte 1980 nur mehr eine Auf­
wandmenge von 1 kg Wirkstoff pro ha und Jahr empfohlen. 
Trotz dieser Beschränkung wurde von der Praxis das 
Produkt weiterhin verwendet, weil es sehr preiswert und wirk­
sam war. Die Pflanzenschutzmittelverbotsverordnung vom 
20. 2. 1992 sah nun vor, daß bis 31. 12. 1993 nur mehr eine 
Dosierung von 0,5 kg Atrazin pro ha und Jahr erlaubt ist und 
ab 1. 1. 1994 die Anwendung verboten ist.

Die Trinkwasserpestizidverordnung vom 20. 8. 1991 legte 
folgende Grenzwerte von Atrazin im Trinkwasser fest: ab 21. 
August 1991 2 ppb, ab 1. Jänner 1993 0,5 ppb und ab 1. Juli 
1995 0,1 ppb*).

Der Grenzwert von 0,1 ppb entspricht dem in der EWG vor­
gesehenen Vorsorgewert. Die Einhaltung dieses Vorsorge­
wertes läßt vermutlich keine Verwendung einer unkrautwirk­
samen Atrazindosis zu. Die Konsequenz war daher ein ge­
nerelles Verbot des Atrazineinsatzes ab 1.1.1994. Die Frage, 
ob der Grenzwert von 0,1 ppb in Trinkwasser, das von Böden 
mit mehrjähriger Atrazinbehandlung stammt, ab 1. Juli 1995 
eingehalten werden kann, ist derzeit nicht mit Sicherheit zu 
beantworten. Es ist durchaus möglich, daß gebietsweise eine 
längere Depotwirkung gegeben ist. Auch darf nicht über­
sehen werden, daß geringe Atrazinmengen über die Atmo­
sphäre durch Regen in Böden oder Oberflächengewässer 
gelangen können.

Für Pflanzen, Tier und Mensch besteht auf Grund des 
derzeitigen Wissensstandes keine Gefährdung, wenn der 
Vorsorgewert von 0,1 ppb nicht exakt eingehalten werden 
kann; der toxikologisch begründete Wert liegt um ein Vielfa­
ches höher und wird auf Grund der Depotwirkung von „nor­
malen Dosierungen“ oder durch Zufuhr von kontaminiertem 
Regenwasser kaum erreicht. Die Weltgesundheitsbehörde 
hat einen Grenzwert für Trinkwasser von 2 ppb Atrazin fest­
gelegt.

Wie soll es weitergehen?
Jedes Produkt, auch Atrazin, ist grundsätzlich ersetzbar. 

Die Bekämpfung der Unkräuter wird etwas teurer und um­
ständlicher. Man wird mehr auf die integrierte Unkraut­
bekämpfung Wert legen, in der mechanische Verfahren stär­
ker herangezogen werden und ein höherer Unkrautbesatz to­
leriert wird. Neue kurzlebige und umweltverträgliche Pro­
dukte werden verstärkt Eingang finden und die Atrazinan- 
wendung ersetzen. Das Atrazinverbot betrifft die Unkraut­
bekämpfung in Mais, Sorgum, Spargel, Kernobst, Steinobst 
und den Weinbau. Mit dem Auslaufen von Atrazin steht in 
Sorgum kein registriertes Herbizid zur Verfügung; für die 
übrigen Kulturpflanzen gibt es noch andere Produkte, die zur 
Unkrautbekämpfung verwendet werden können.

*) 0,1 ppb = 0,1 g in 1.000 Waggon zu je 10 t

BUCHBESPRECHUNGEN
David Stevens:

Der wohnliche Garten
Wege, Zäune, Terrassen, Rankgerüste, Wasserbecken 
und vieles mehr

96 Seiten, 100 Farbfotos, 40 farbige und 20 s/w-Zeichnun- 
gen, Format 23,7 x 24,9 cm, Preis DM 36,-. BLV Verlagsge­
sellschaft mbH München Wien Zürich.

Das vorangestellte Motto „weniger ist oft mehr“ gilt gerade 
auch für Gärten. Um einen Garten wohnlich zu gestalten, so 
daß der Garten das ganze Jahr über ansprechend wirkt, 
ohne daß es der übermäßigen Pflege bedarf, kann man jetzt 
in dem bei BLV erschienenen Buch „Der wohnliche Garten“ 
nachlesen. Durch sorgfältige Planung wird aus einem kunter­
bunten Allerlei ein geordnetes Ganzes.

Das Buch enthält praktische Tips und Ideen zum Nach­
ahmen für die Einrichtung und Bepflanzung des Gartens. Mit 
Hilfe schöner Fotos sowie vieler Grafiken wird Schritt für 
Schritt vorgestellt, wie man einen Weg pflastert, stabile 
Rankgerüste oder eine Gartenlaube errichtet, wie man zum 
Beispiel auch Teiche anlegt oder wie man selbst Gartemöbel 
bauen kann.

David Stevens ist ein bekannter englischer Gartenarchi­
tekt, der schon viele städtische und ländliche Gärten gestal­
tet hat. Mit diesem Buch bringt er für den Hobbygärtner gute 
Vorschläge und überzeugende Ideen, die dem Freizeitgärt­
ner zu einem durch Klarheit und ruhige Schönheit beste­
chenden Garten verhelfen. G. Bedlan

Alex MacCormick:

Die schönsten Trockenblumen
Sträuße, Arrangements, Design

142 Seiten, Format 21,5 x 27 cm, 70 Farbfotos, Preis 
DM 49,80,-, BLV Verlagsgesellschaft München Wien Zürich.

Zu Beginn des Buches erhält der Leser eine Einführung 
zum Umgang mit Trockenblumen. Materialien und Techniken 
werden vorgestellt. Anschließend werden 60 Sträuße und Ar­
rangements für jeden Anlaß (Weihnachten, Hochzeit, Ge­
burtstag), für jede Jahreszeit und für die verschiedenen 
Plätze im Haus (Sideboard, Kaminsims, Eßplatz, Badezim­

mer, Säulen und Bodenvasen etc.) vorgestellt. In Wort und 
Bild werden Schritt für Schritt die einzelnen Techniken er­
klärt: wie man Blumen, Blätter und Früchte anordnet, wie 
man Sträuße bindet und Arrangements gestaltet und welche 
Farben am besten kombiniert werden können. Dabei werden 
einige Tips und Tricks verraten, die es jedem -  Anfänger und 
Fortgeschrittenen -  leicht machen, ebenso professionelle 
Gestecke anzufertigen wie die Floristen. Der Attraktivität des 
Themas angemessen, ist dieser Band mit großformatigen 
Farbfotos ausgestattet, die jedes Arrangement in seiner Um­
gebung zeigen.

Der BLV Verlag trägt dem Trend Rechnung, daß Trocken­
blumen längst keine Notlösung als Blumenschmuck für den 
Winter sind. Sie gehören seit geraumer Zeit einfach zum 
Wohnen dazu. Trockenblumen erfreuen sich immer größerer 
Beliebtheit und dieses Buch gibt hiezu ausgezeichnete Rat­
schläge. G. Bedlan

Marie-Luise Kreuter:

Pflanzenschutz im Bio-Garten
249 Seiten, über 350 Farbfotos, 2. Auflage. BLV Verlags­

gesellschaft München. ISBN 3-405-13506-0.
Jeder Gärtner möchte die Pflanzen in seinem Garten behü­

ten und beschützen. Ob Blumen, Gemüse oder Obst, alle 
sollen gesund sein und sich optimal entfalten können. Alles, 
das dies stört ist unwillkommen ob Krankheitserreger, 
Schädlinge oder schädliche Umwelteinflüsse. Um Krankhei­
ten und Schädlinge abzuwehren, kann man verschiedene 
Wege gehen. Einerseits einen intensiven chemischen Pflan­
zenschutz, andererseits einen sanften Weg, einen integrier­
ten und biologischen Pflanzenschutz. Gerade im Haus- und 
Kleingarten sollten chemische Pflanzenschutzmittel weitge­
hend verbannt sein. Es gibt ja so viele Möglichkeiten, die ge­
rade im Hausgarten kleineren Pflanzenbestände optimal vor 
Krankheiten und Schädlingen zu bewahren bzw. Schäden 
möglichst gering zu halten. Es ist ja hier nicht wichtig, mög­
lichst große Kohlköpfe zu ernten oder daß jedes Salathäuptel 
der Qualitätsklassenverordnung entspricht und die Sellerie­
knolle möglichst reinweiß ist. Die Salathäuptel, Kohlköpfe, 
Chinakohlstriezel und Sellerieknollen können im Hausgarten 
ruhig auch mal kleiner sein als im Laden um die Ecke. Auch 
das selbst geerntete Obst muß nicht exakt gleich groß und 
schwer sein.
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Im Hausqarten bietet sich neben dem integrierten Pflan­
zenschutz das Gärtnern ohne Gift an. Vom entscheidenden 
Schritt in die Bio-Praxis hält oft nur die bange Frage ab: Wie 
qeht das denn? Funktioniert das auch -  gärtnern ohne Gift? 
Eine Übergangszeit muß einkalkuliert werden und man kann 
dann erleben, daß die Pflanzen gesund gedeihen und unge­
betene Mitesser sich in erträglichen Grenzen halten.

Dieses Buch behandelt sehr ausführlich Einflüsse, die 
Pflanzen krank machen können und was sie gesund erhält, 
Krankheitserreger und Schädlinge, Ernährung der Pflanzen, 
Mischkulturen und naturgemäßen Pflanzenschutz. Selbstge­
machte Pflanzenschutzmittel, wie die wichtigsten Pflanzen 
hiezu verwendet werden können und Spritzmittel aus mine­
ralischen und anderen natürlichen Grundstoffen werden be­
handelt. Weiters werden wichtigste Pflanzen für den Pflan­
zenschutz (schädlingsabwehrende Pflanzen, Pflanzen für 
Mischkulturen), Nützlinge im Garten und käufliche Mittel für 
den naturgemäßen Garten vorgestellt. Einen großen Teil 
widmet das Buch der Vorstellung von Schädlingen und 
Krankheitserregern der wichtigsten Kulturen, deren Schadbil­
der und Schutzmaßnahmen dagegen kurz beschrieben wer­
den. Auch wenn die Erbsen hier Schoten statt Flülsen haben, 
sollte dieses Buch im Bücherregal jedes Hobby- und Klein­
gärtners stehen, als ständiger Begleiter durch die Jahreszei­
ten in der Gartenarbeit. G. Bedlan

W. Eisenreich, Alfred Handel, Ute E. Zimmer:

Der neue BLV Naturführer für unterwegs
Wälder, Wiesen, Felder, Feuchtgebiete, Küste, Alpen

Sonderteile: Früchte der Bäume und Sträucher, Raupen, 
Vogeleier, Tierspuren. Format 10 x 19,1 cm, 320 Seiten, 506 
Farbfotos, 2 Grafiken, Preis: DM 22,-, öS 171,60,-, sFr. 24,-.

BLV Verlagsgesellschaft mbH München Wien Zürich.
Als Ergänzung zu dem 1989 erschienenen „BLV Tier- und 

Pflanzenführer für unterwegs“ ist jetzt dieser Naturführer er­
schienen. Das Buch ist nach Lebensräumen gegliedert, und 
zwar in Wälder, Wiesen, Felder, Feuchtgebiete, Alpen- und 
Küstenregionen. Ein idealer Begleiter also bei jeder größeren 
und kleineren Tour. Über 500 Farbabbildungen und eine 
Fülle präziser Informationen machen diesen Naturführer zu 
einem Nachschlagewerk über Pflanzen und Tiere in ihren Le­
bensbereichen. Die einzelnen Arten der jeweiligen Lebens­
räume werden mit Farbfotos und Angaben zu Merkmalen, 
Vorkommen, Lebensweise, Fortpflanzung und Besonderhei­
ten vorgestellt. Piktogramme am Kopf jeder Textseite und 
Querverweise ermöglichen das rasche Auffinden. In Sonder­
teilen werden Früchte der Bäume und Sträucher, Raupen, 
Vogeleier und Tierspuren behandelt.

Mit diesem handlichen Buch mit abwaschbarer Einsteck­
hülle hat der Naturfreund einen guten Ratgeber bei seinen 
Naturbeobachtungen stets bei sich. G. Bedlan

Maria M a d e r :

Der Hausgarten
Leopold-Stocker-Verlag; 206 Seiten, über 100 Abbildun­

gen, farbig und schwarzweiß sowie Graphiken; broschiert; 
S 248,-.

Zweifellos ist ein schöner und ertragreicher Garten Ziel 
vieler Menschen in Stadt und Land. Der Anbau von Gemüse,

Blumen, Würz- und Heilkräutern, Beerenobst aber auch Blü- 
tensträuchern sowie die Herstellung eines gepflegten Ra­
sens bedarf aber eines großen Wissens.

Das Wissen über die Fragen des Anbaus, der gegenseiti­
gen Verträglichkeit bzw. Beeinflussung von Pflanzen sowie 
die Nährstoffversorgung von Pflanzen und der Pflanzen­
schutz sind von ganz wesentlicher Erfordernis, um zu einem 
schönen und ertragreichen Garten zu gelangen.

Das vorliegende „Praxisbuch“ versucht auf diese Vielzahl 
von Fragen Antwort zu geben. Der Schwerpunkt liegt freilich 
-  und das ist für einen Hausgarten auch sehr vernünftig -  auf 
„alternativen“ bzw. „biologischen“ Maßnahmen. Es wird ver­
sucht, Methoden darzustellen, die eine naturnahe Produktion 
gewährleisten. Vor allem beim Pflanzenschutz und der Dün­
gung und fallweise auch bei der Bodenbearbeitung wird auf 
derartige Methoden nähereingegangen.

Nicht zuletzt findet auch der anfallende Arbeitsaufwand 
entsprechende Berücksichtigung. Gerade für den bäuer­
lichen Hausgarten ist Zeit oft Mangelware. Daher gewinnen 
vor allem Überlegungen an Bedeutung, die es gewährleisten, 
daß Arbeitskraft und Zeit sowie auch die eingesetzten Mittel 
sinnvoll und erfolgreich eingesetzt werden.

Das Buch gliedert sich in 16 Kapitel, in denen von Anlage, 
Planung und Bewirtschaftung über Düngung, Fruchtwech- 
sel/-folge, Pflanzenschutz in den einzelnen Gemüsekulturen 
und bei Zierpflanzen und Sträuchern praktisch alles erfaßt 
wird, was für Anlage und Pflege eines Hausgartens erforder­
lich ist.

Ein Buch, in dem nicht nur der an der Anlage eines bäuer­
lichen Hausgartens Interessierte viel finden wird, sondern 
auch jeder städtische Kleingartenbesitzer kann sich ausführ­
lich über wissenswerte Pflegemethoden für seinen Schreber­
garten informieren. H. K. Berger

Ulrike Schäfner

Obst für kleine Gärten
100 Seiten, 95 Farbphotos, 1 Zeichnung, BLV Verlagsge­

sellschaft mbH., Preis: öS 131,-.

Dieser Ratgeber befaßt sich mit Beerenobst und klein­
wüchsigen Obstbaumarten, die sich speziell für kleine Gärten 
eignen. Es werden sowohl grundlegende Fragen wie Stand­
ortwahl und Tips für den Baumkauf als auch diverse Kultur- 
und Pflegemaßnahmen behandelt. Weiters findet man in 
diesem Buch Informationen über Pflanztermine, Düngung, 
Frostschutz und Baumschnitt, Ernte und Verwertung. Das 
Kapitel Pflanzenschutz umfaßt Hinweise über die wichtigsten 
vorbeugenden Maßnahmen, über besonders krankheitsan­
fällige Sorten, biologischen Pflanzenschutz und das Erken­
nen und Fördern von Nützlingen. Bei den Baumobstarten 
(Apfel, Birne, Zwetschke, Marille, Kirsche und andere) wird 
zusätzlich besonderes Augenmerk auf kleinbleibende Sorten 
und Unterlagen sowie platzsparende Erziehungssysteme 
(z. B. Spalier oder Spindelbusch) gerichtet. Weiters werden 
alle wichtigen Beerenobstarten und Haselnüsse behandelt. 
Als besondere Anregung werden die besten Wildobstarten 
wie Holunder, Sanddorn, Eberesche und Mispel sowie Obst­
bäume in Töpfen vorgestellt. Alle schriftlichen Ausführungen 
werden durch zahlreiche farbige Abbildungen ergänzt.

Ulrike Holzer
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